
> »AW

^NlUttUlU)

7« W ilis»

^ch ^ M °" m̂ °>l!ch RM . I .4Y einschließlichL0RM . Zusteli-
»ebllhe, durch di- Post RM . I .7S <el° schließiich 3S RM . P °st-
-eitunasgebuhrenl . Preis der Einzelnummer 10 Rpsg . In Fallen
bijherer Gewalt besteht kein Anspruch aus Lieserung der Zeitung
»der aus Rückerstattunq des Bezugspreises . Gerichtsstand siir beide
Teile ist Neuenbürg sWUrtt .s Fernsprecher 404. — Verantwortlich
siir den gesamten Inhalt Fridolin Biesingc ^ Neuenbllrg (Württ .)

Parteiamtliche nationalsozialistische Tageszeitung

Amtsblatt - es Kreises Calw für Neuenbürg unö Umgebung
öirkenfelöer - , Calmbacher - unö Herrenalber Tagblatt

kletnspaltige Mtllimet « - Zelle
Anzeigenprei »,

Rsfg ., amtlick« Anzeig«,
)l»ß ver Anzeigenannah« «Rpfg ., TexLzeUe 24 Rpft > Schlich ^ er Anzeigenannahme

- Uhr vormittag». Gewähr wird nur für schriftlich erteilte Auf¬
träge übernommen. 3 » übrigen gelten dl« vom Werberat der
deutschenWirtschaft ausgestelltenBestimmungen. Vordruckestehenzur
Verfügung. 3ur« tt ist Preisliste Rr . 6 gültig. Verlag und Rotations¬
druck: T. MeehdscheBuchdruckerei» 3nh. Sr . Btesinger. Neuenbürg.

Nr . 17 Neuenbürg , Freitag den 21 . Januar 1944 192 . Jahrgang

Neuer Sckweepilnkl im Iloedabscknilt
Wachsende Wucht der feindliche « Angriffe bei Leningrad — Aeukerst schwere Verluste der Bolschewisten

im Norden der Ostfront und westlich Retschiza
Berlin , 20. Jan . An der Ostfront konzentrierten die

Bolschewisten am 19. Januar ihre Anstrengungen auf den
Nordabschnitt  und den Raum zwischen Pripjet und
Beresina . Vor Leningrad  stützten sich die feindlichen
Infanterie - und Panzermassen ' aus die zahlreichen , strahlen-

' förmig hon der Stadt gehenden Ausfallstraßen . Auf ihnen
ziehen die Sowjets Tag für Tag frische Kräfte heran , um den
Angriff zu nähren und ihre außerordentlichen Verluste aus¬
zugleichen . So oft sie aber , meist noch während der Artillerie¬
vorbereitung , zum Sturm antraten , schlug ihnen schweres Ab¬
wehrfeuer entgegen . Nur über Berge von Gefallenen hinweg
konnten die folgenden Angriffswellen in das deutsche Haupt-
kampffeld eindringen . Dort trafen sie immer wieder auf Stütz¬
punkte und Feuerstellungen . Grenadiere und Jäger aus den
verschiedensten deutschen Gauen und mit ' ihnen Pioniere , Pan-
zerjüger , Flakartilleristen uni < Kanoniere , die oft in direktem
Schuß und mit dem Karabiner ihre Batteriestellungen ver¬
teidigten , wichen keinen Schritt zurück ) bevor sie nicht die letzte
Munition verschossen und die letzte Handgranate geworfen
hatten . Sie zwangen den Feind , einen furchtbaren Blutzoll
für seden Meter gewonnenen Bodens zu entrichten.

Besondere Brennpunkte waren die Ruinen von Velilkja
und Krasno »je - Salo,  wo die Sowiets in deutsche Mi¬
nenfelder gerieten und in zusammengefaßtem Artillerie - und
Jnfanteriefeuer verbluteten . Mit gleicher Erbitterung wurde
an der Oranienbaumer  Front gekämpft . Hier gelang es,
die feindlichen Vorstöße unter Abschuß von zehn Sowjetpan

Infi je des zähen deutschen Widerstandes
ngriff sein Ziel bisher nicht erreichen

izufangen . , <,n
hat der bolschewistische
können.

Nördlich des Jlmensees  lieferten niederschlestsche Jäger

den gleichzeitig über den Nordzipfel des gefrorenen Sees und
weiter nördlich über den Wolchow  angreifenden Bolsche¬
wisten bei Nowgorod  schwere Kämpfe . Sie brachten den
vordringenden Feind zum Stehen , wichen sodann aber im
weiteren Verlauf der Kämpfe gegen neu ' herangeführte feind¬
liche Kräfte befehlsgemäß nach Westen aus . um an einer
Sehnenstellung den Äbwehrkampf fortzusetzen . Im Zuge dieser
örtlichen Frontbegradigung wurde Nowgorod geräumt,
das bisher schon mitten in der Kampfzone lag und durch
feindlichen Beschuß völlig zerstört worden ist. Die Versuche
der Bolschewisten , durch weiter nördlich angesetzte Stöße auch
auf die rückwärtigen Verbindungen der Wolchowfront einzu¬
wirken , schlugen dagegen fehl . Bei der Abwehr der infolge
ungünstiger Wetterlage nur vereinzelt angreifenden sowje¬
tischen Fliegerstaffeln schossen Jäger und Flak im Norden der
Ostfront 13 feindliche Flugzeuge ab.

Im mittleren Frontabschnitt stehen die Bolschewisten west¬
lich Retschiza  nunmehr mit 15 Schützendivisionen sowie
starken Panzer - und Artillerieverbänden im Angriff . Zahl¬
reiche Vorstöße brachen zusammen . An einer Stelle konnte
der Feind in unübersichtlichem Waldgeiände weiter vorwärts
kommen . Fortgesetzte heftige Vorstöße richtete er vor allem
gegen einen Flußübergang . Eine hier liegende Ortschaft wech¬
selte im Laufe des Tages dreizehnmal den Besitzer , um schließ¬
lich, vom Südrand abgesehen , fest in eigener Hand zu bleiben,

An den übrigen Abschnitten der Ostfront kam es nur zu
begrenzten Kampfhandlungen . Lediglich im Raum von
Shaschkow  führten die Bolschewisten mit Infanterie und
Panzern stärkere Angriffe . Sie scheiterten unter Verlust von
18 Panzern.

Nosfevelt ..weitz darüber nichts
Erklärung zum polnisch -sowjetische « Streit

SS

Die Madrider EFE meldet aus Washington , daß Roose¬
velt  auf der Asien Pressekonferenz nach seiner Erkrankung von

» - - lnische Problem  befragt , dt«
„Darüber weiß il

den Journalisten über das poli
lakonische Antwort gegeben habe:
nichts !"

Cordell Hüll  dagegen habe vor den Pressevertretern die
sowjetische Ablehnung der anglo -amerikanischen Einmischung in
den sowjetisch-polnischen Konflikt dahingehend Zu entschuldi¬
gen  versucht , daß er erklärte , die USA -Depesche über das Aner - -
bieten der Vermittlung sei wegen „atmosphärischer Stö¬
rungen"  erst am Montag vormittag in Moskau eingetroffen.

Die auf vier bis fünf Millionen geschätzte amerikanische
polnische Volksmasse  wird vor allem durch ihre Abnei¬
gung gegen Rußland zusammengehalten . Sie fordert seit langem
in einer für die Bundesregierung nahezu feindlichen Form , daß
die USA die von 1939 bestehenden polnischen Grenzen
garantieren  sollen . Dabei machen die Polen keineswegs
ein Hehl daraus , daß sie ihre Haltung in den bevorstehenden Prä¬
sidentschaftswahlen davon abhängig machen, ob die Regierung
von Washington ihren Forderungen Nachkomme. Cs ist unter
diesen Umständen kaum verwunderlich , daß man im Weißen Haus
den Augenblick kür einen Besuch des führenden polnischen Staats¬
mannes nicht für willkommen ansieht, weil seine Ankunft in den
USA unvermeidlicherweise das Signal zu gewaltigen polnischen
Kundgebungen werden müßte , die dem Staatsdepartement aus
außenpolitischen Gründen , der übrigen Bürokratie aber aus , innen¬
politischen Erwägungen höchst unerwünscht sind.

Voraussichtlich werden Churchill und Eden  in den näch¬
sten Tagen eins Konferenz mit dem p lnischen Minister¬
präsidenten  und seinem nächsten Mitarbeiter abhälten , auf
der die Einzelheiten der polnisch-sowjetischen Fragen besprochen
werden sollen, berichtet der Londoner Korrespondent von „Stock¬
holms Tidningen ".

Während der USA -Unterstaatssekretär des Aeuheren Eorüell
Hüll  sehr kleinlaut und betreten mitteilte , daß bisher noch
kein « Antwort  auf das Vermittlungsangebot der USA in
dem sowjetisch-polnischen Streit eingegangen lei, zog sich der eng¬
lische Außenminister Eden  im Rahmen der Beantwortung meh¬
rerer Anfragen im Unterhaus mit einer kurzen und gewundenen
Erklärung aus der Affäre , in der er auf die „äußerst schwie¬
rige und heikle Angelegenheit"  hinwies und er als
unzweckmäßig  bezeichnet «, das ganze Thema zur Zeit zu
erörtern.

Indessen hat die in London erscheinende Zeitung der polnischen
Emigranten -Clique , „Dziennik Polski" , der Hoffnung Ausdruck ge-
Heben, - aß Ehurchill  di « Interessen Polen » vertreten werde.

und daß der Konflikt mit Hilf« Großbritanniens und ver USA
beigelegt werden könnte. Viel klarer sieht der Präsident der Natio-
nalausschusses der Amerikaner polnischer Abstammung die Situa¬
tion , wenn er im „Glasgow Herald " feststellt, daß die Forderungen
der Sowjets die Entschlossenheit Moskaus zum Ausdruck brach¬
ten, „Polen als ein Hindernis auf dem Wege nach
Westeuropa zu vernichten ^.

Die Zurückhaltung der englischen und der USA -Regierung
im polnisch-sowjetischen Streit beweist zur Genüge , däß England
und die USA gar nicht daran denken, sich in der polnischen Frage
zu engagieren . Der Streit zwischen Polen und den Sowjets be¬
rührt sie in keiner Weise politisch. Nur Stalins Taktik, mit der
Stalin seinen ihm von England und den USA gegebenen Frei¬
brief vorzeigt , macht den anglo -amerikanischen Kumpanen Kopf¬
zerbrechen, weil sie nicht wissen, wie sie es dem englischen und dem
ÜSA -Volk beibringen sollen,  daß Europa dem Bolsche¬
wismus in Moskau und Teheran verkauft wurde . Deshalb das
betretene Schweigen Hulls und Edens . So viel steht jedenfalls
fest, daß sich die Londoner polnischen Emigrantenkreise gefähr¬
lichen Hoffnungsträumen hingeben , wenn sie von Churchill ein
Eingreifen in den Streit erwarten.

Schweden erkennt die Gefahr
An Polen wird noch einmal in aller Eindringlichkeit allen

europäiscken Staaten die Bedrohung Europas durch den Bolsche¬
wismus demonstriert . Auch die Maaten , die in dem Wahn leben,
der Bolschewismus habe sich demokratisiert und der europäischen
Zivilisation angepaßt , dürften nunmehr eines Besseren be¬
lehrt  worden sein.

In diesem Zusammenhang sind schwedische Stimmen
von Interesse , die beweisen, daß man auch dort wie im übrigen
neutralen Lager die Gefahr erkennt und sich der Drohung , der
Europa durch den Bolschewismus ausgesetzt ist, bewußt wird . So
stellt die Zeitung „Ny Tide" fest, daß die Hauptprobleme des
Krieges auf den Konferenzen von Moskau und Teheran nicht
gelöst, und daß die Illusionen über diese Konferenzen zerstört
seien. Moskau gehe von seinen alten Gewaltmetho-
d « n nicht  ab . In ähnlichem Sinne äußert sich „Helsingin Dag-
blad", daß in dem Auftreten Sowjetrußlands gegenüber Polen
nur einen Anfang des neuen Verhältnisses sieht, wie es sich die
Sowjets in Europa ' denken Selbst „Göteborgs Handels - und
Schiffahrtszeitung ", die sich gewöhnlich durch ihre England - und
Sowjetfreundlichkeit auszeichnet, sieht düster.

Auch die Schweizer Presse  gibt den Ausdehnungs¬
drang der Bolschewisten zu. Falls diese die Abwehrfront im Osten
durchstoßen würden , wären die Anglo -Amerikaner nicht in der
Lage, die bolschewistischeGefahr für Europa zu bannen.

Das Sei - -er AmterWunS
Di« USA-Polilik im Nahen Osten

Di« Erklärung des USA -Jnnenministers Jckes , der zugleich
Erdölkommissar ist, die augenblicklich bekannten Oelvorkommen
-er USA würden in etwa 14 Jahren erschöpft sein, hatte auch
in der englischen Tages - und Fachpresse einen überaus starken
Widerhall gefunden und zu lebhaften Auseinandersetzungen ge¬
führt . Von britischer Seite war Jckes entgegengehalten worden,
»r übertreibe die Knappheit der USA - Oelreser-
ven , um einen Zugriff der USA auf die Oelvorkommen in ande¬
ren Gebieten vorzubereiten und zu rechtfertigen . Im amerikani¬
schen Lager dagegen erklärt man , di» Oellage  der USA ver¬
schlechtere sich tatsächlich.

Ein USA -Oelspezialist bestätigt zwar die Angaben Jckes im
Londoner „Daily Telegraph , indem er die gesamte Reservekapa-
öllsst an Oel in den USA zur Zeit auf 20 Millionen Barrels
schätzt, die bei gleichbleibendem Verbrauch in annähernd 14»/,
Jabren erschöpft seien, beleuchtet aber tn seinem Artikel zugleich

oen Hintergrund der USA -Politik im Nahen Osten, indem 'er
schreibt, „es ist also mehr als wahrscheinlich, daß in absehbarer
Zeit die Weltversorgung mit Oel nicht mehr in erster Linie Auf¬
gabe der USA -Ouellen , sondern Irans und des mittleren
Orient»  sein wird ."

Die Vereinigten Staaten sichern sich also zielbewußt und
systematisch immer neue Stützpunkte , um die Kontrolle der künf¬
tigen Weltversorgung mit Oel ' nicht aus der Hand geben zu
Müllen.

Die Philippinen vom Vatikan anerkannt. Kardinalstaatssekre-
tär Magllone hat , nach einer Meldung des römischen Rundfunks,
mitgeteilt , daß der Vatikan die Regierung der Philippinen offiziell
anerkannt hat.

Eosgrave zurückgetreten. Der früher« Ministerpräsident von
Sir« W. T. Cosgrave hat laut Exchange au, Gesundheitsrücksichten
den Vorsitz der- Oppositionspartei Finegaet niedergelegt . Seine
Funktionen find vom stellvertretend »« Partrkvorfitzende « L. g.
T'Higgin» Kbexnommsn word««.

Für d»n hohen Blutzoll , den di« Bolschewisten in diese»
Kriege bringen , haben England und die Bereinigten Staate»
Stalin Europa prstsgeben müssen. Sie haben es nicht leichte»
Herzens getan , da für sie, vom Politischen ganz abgesehen, der
europäisch» Raum geschäftliche Möglichkeiten bieten würde , di« st»
nach ihren bekannten Ausbeutermethodsn auszunutzen gedachten.
Aber die Forderung Stalins war offenbar so ultimativ  ge¬
halten , daß den plutokratischen Staatsmännern kein Ausw «i
übrig blieb.

Di« Hauptlast des Krieges trägt weiterhin der Bolschewis¬
mus . Stalin müßte nicht von jüdischen Ratgebern umgeben sein,
wenn er sich diese Leistungen, die bisher ohne Gegenleistungen
geblieben sind, nicht besonders bezahlen ließe. So ist denn wohl
auch ein Artikel in der Taß zu verstehen, der sich mit der Frag»
der Weltmachtrolle der Sowjetunion  nach dem
Kriege besaht und zum ersten Mal erkennen läßt , daß sich Moskar
mit einer Herrschaft über Europa allein noch keineswegs begnü¬
gen würde . In dem Artikel wird nämlich ausgeführt , daß di«
„Organisierung der Welt nach dem Kriege nicht
ohne aktive Teilnahme der Sowjetunion mög¬
lich  ist ". Die Sowjetunion beanspruche eine Einflußnahme auf
die wichtigen Fragen der Weltpolitik entsprechend den Anstren¬
gungen , di« die Sowejunion in diesem Kriege beweise.

Der
ist kein gering
sammen mit ^
komitses der angeblich aufgelösten Komintern .angehört . Stalin
präsentiert also Churchill und Roosevelt seine Rechnung  für
das , was er ihnen bisher geleistet hat.

Damit werden alle Pläne Roosevelts über den Hausen gewor¬
fen, der bekanntlich, einen riesigen Stab aufgezogen hat , in dem
die Verwirklichung seiner  Weltbeherrschungspläne organisato¬
risch vorbereitet wird . Roosevelt will die Welternährung , di«
Rohstoffverteilung und -Verwertung , den Weltverkehr zu SLass-r
und in der Luft , den Welthandel und die Weltwirtschaft , das Geld-
gsschäft durch Schaffung einer Weltwährung in seine  Hand be¬
kommen, um sich als unumschränkter Weltdiktator , als „Präsident
der Vereinigten Nationen " betätigen zu können — wenn s r den
Krieg gewonnen hat . Diesen Plänen setzt jetzt Stalin seine
Weltmachtsansprüche entgegen un-7 erklärte kategorisch, daß kein«
wichtige Frag « der Weltpolitik ohne seine Zustimmung und Mit¬
wirkung aufgegriffen werden darf . England und Amerika erfah¬
ren, was schon durch ein deutsches Weißbuch dokumentarisch nach-
gewiesen wurde , daß es, wie für sie selbst, so auch für dis Sowiet-

. ' ' " - - denregierung keinen  Vertrag gibt,
könnte.

der nicht gebrochen werb

Allerdings steht gegen die Weltmachtsansprüche des roten
Zaren genau so  dl « Mauer der deutschen Wehrmacht , wie gegen
n« globalen Diktatürgelüste des Mannes im Weißen Hau ».

In London und Washington hat man den schweren Schock über
die brüske Moskauer Zurückweisung des von den Anglo -Ameri¬
kanern empfohlenen Verhandlungsvorschlags des polnischen Cmi-
grantenklubs noch nicht überwunden Inzwischen wird eine
pikant « Einzelheit  bekannt , dis zeigt, wie die Bolsche-
wisten mit ihren plutokratischen Verbündeten Fangball spielen.
Als nämlich Washington sich anschickte, den Vermittler  zwischen
den Exilpolen und - er Sowjetregierung zu machen, stellten sich
plötzlich „a t mosphärische Störungen"  ein , die es angeb¬
lich unmöglich machten, den Washingtoner Dermittlungsvorschlag
nach Moskau zu übermitteln.

Nach dieser famosen Darstellung hätte also die „Atmosphäre"
den Bolschewisten den großen Liebesdienst erwiesen, den ameri¬
kanischen Vermittlungsvorschlag nicht in Moskau ankommen zu
lassen, so daß sie es um so leichter hatten , ohne jede Rücksicht auf

-ihre anglo -amerikanischen Verbündeten in üb-rsprudelnder Eile den
Emigrationspolen ihre Abfuhr  zuteil werden zu lassen.

Tiefsinnige Betrachter in London und Washington forschen nun
nach der Ursache  dieser „Moskauer Wandlung " und mutmaßen,
sie sei darauf zurückzuführen, daß die im Moskau und Teheran zu¬
gesagten anglo -amerikanischen - Jnvasionsoperationen im europäi¬
schen Westen immer noch nicht in Erscheinung getreten sind, wäh¬
rend Stalin seine Armeen um so rücksichtsloser gegen die deutschen
Verteidigungsriegel und Brückenköpfe anrennen läßt , um zu dem
gesteckten Durchbruchsziel zu gelangen.

Wir können den anglo -amerikanischen Kopfzerbrechen etwa»
verraten,  worauf sie anscheinend von selbst noch gar nicht ge¬
kommen sind: Stalin würde sich auch durch die tatsächliche Aufrich¬
tung einer zweiten Front in Westreurop -i von seiner Absage an
die Exilpolen nicht im geringsten  haben abhalten lassen.
Sein Ziel ist die Herrschaft über Europa und dazu braucht «r
wie eine bolschewisierte Tscheche! eben auch ein bolschewistisch»»
Polen , ob nun die Anglo -Amerikaner im Westen angreifen oder
nicht. Die polnischen Emigranten haben endgültig ihr Spiel ver¬
loren.  Der deutsche Soldat aber allerdings wird die Frage be¬
antworten , ob Stalin es gewinnen n^ ird.

KataitroMle Sage in rMnskins
Die Produktion geht rapide zurück— Unerträgliche Lebens-

bedingungen
„Das Jahr 1944 wird nach Ansicht ausländischer Beobachter

da » dunkelst - Jahr für T s chu n gki n g - Thln  a in sei.
nein jetzt fast sieben Jahre dauernden Krieg werden , schreibt der
„New Park Times " -Korrespondent ir. einem längeren Artikel, w
dem Tschungking-Chinas wirtschaftliche und finanzielle Lage de-
leuchtet wird . Bon 380 Maschinenfabriken , so heißt es in dem B«.
richt,- haben im letzten Jahr68 ihren Betrieb ge stellt. Diege-

UM die yalft « yerurzr wollen.
fast 11000 Tonnen im Jahre 1938 auf etwa , über 2000 Tonn »«
im letzten Jahr « zurückgegangen Tausend Arb - t-r haben Koch»
w»gen der unerträglichen Leben-bedingMg -n «Aallm Di«
fkigerung Im Laus« de« letzten Jahre » betrag » 200 bi» 2SO Prozem
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Ver Vrria«de«SS« .
ckid«us dem Führsrhaupkquartier, SO. Januar. Vas Ober-

»mmando der Wehrmacht gibt bekannt!
Vom südlichen keil der"Ostfront wird nur Srttich« Kampf-

«stgkeit gemeldet.
Im Raum von Shaschkoff  und südlich Polounose  er¬

oberte« unsere Truppen im Gegenangriff einige Ortschaften zu¬
rück. Dabei wurde eine vorübergehend eingeschlossene. tapfer
sümpfende Stühpunktbesahung entsetzt. -

westlich Retschiza  hält das schwere Hingen an. In un¬
ter« Stellungen elnoedrungene feindliche Kampfgruppen wurden
in erbitterten Kämpfen zurückgeworfeo.

Bel Wilebsk,  nordwestlich und nördlich Newel  fanden '
nur Kampfhandlungen von örtlicher Bedeutung statt.

Nördlich des Ilmensees,  südlich Leningrad  und süd¬
lich Oranien .baum  dauern die schweren Abwehrkömpfean.
Im Zuge einer örtlich begrenzten Frontbegradigung wurde die
Stadl Nowgorod geräumt.

Im West teil der südltallenischen Front  setzte
der Feind seine starken von Artillerie und Schlachtfliegern unter¬
stützten Angriffe fort. Nach hartem Kampf ging die völlig zer¬
störte Stadt Blinkurno verloren.  Alle übrigen Angriffe
foWie feindliche llebersehversuchr über den Sarlgliano  war-
den abgewiefen. Im Mttelabschnitt wurde ein fäadllches Zelt¬
lager überfallen und ausgehoben. . Der Feind erlitt dabei hohe
blutige Verluste. Gefangene wurden eingebracht.

An der Sanalküfi« beschossen Fernkampfbatterien
der Kriegsmarine Ziele in Dover . Deal , Folkefion«  und
R a ms ga t e.

In der Zeit vom 1. bis 20. Januar schossen Seestreitkräfte,
Lardflak von Handelsschiffen und Blarinefiak IS feindliche
Flugzeuge ab.

1» Schiffe sanken
Ver deutsch« Nachtangriff auf den Nachschubstühpunkk Varl vom

3. Dezember
Einem kanadischen Prefsekorrespondenten in biiditalien ist,

nach einer Reutermeldung, erst jetzt von der anglo-amerikanischen
Zensur, di« Berichterstattung über den Angriff  deutscher Kampf¬
flieger in der Nacht zum 3. Dezember auf Bari  freige¬
geben worden. Zwei mit Munition beladen « Schiff«
wurden von den deutschen Bomben getroffen, explodierten,
und zoaen .das Sinken von 1ö weiteren Schiffen
nach sich. Ueber 1000 Mann  der Schiffsbesatzungen kamen
um « Leben,  viele Gebäude wurden zerstört. Fenster und
Türen wurden im Umkreis von vielen Mellen herausgerissen.
Neun britische Kriegskorrespondenten aus dem Empire waren in
Bari einige Stunden vor dem deutschen Angriff «ingetroffen.
Einige von ihnen hatten gerade ihr Hotel betreten, als die ge¬
waltige Explosion die Türen und Fenster der Hotel» zerschlug.
Das Hafengebiet war in grelles Licht getaucht.

Am nächsten Morgen überflogen wir, so schließt der kana¬
dische Korresvondent, das Dockgsbiet. Mindestens sieben Schiffe
standen noch in Flammen;  weitere waren bereit» größten¬
teils unter Wasser. Einige der Schiffe brannten noch am 1. De-

' rember.

Die Winterschlachien des Ostens stellen an seden Soldaten be¬
sonders harte Anforderungen. Deshalb widmet die SA der äußer-
militärischen Ausbildung ihrer Einheiten und der SA-Wehrmann-
schafien für den Winterkrieg besondere Aufmerksamkeit.

Vom3. Januar bis End« März wurde die Ausbildung der
Einheiten durch die Oberst« SA-Führung auf einem SA »Schi-
Haus  laufend zu achttägigen Lehrgängen  zusammengefaßt,
dis von SA-Führern abgehalten werden, welche sich an der Front
in den Winterkämpfen bewährten. Gegenstand de» Unterrichts und
der Uebung sindu. a.: Geländegängigkeit IN verschneiten Mebieten,
Orientierung und Tarnen im Winter, Bau und Verwendung der
verschiedenartigsten behelfsmäßigenUnterkunfts- mch Transpoüt-
mittel, Winterausrüstung, Kälteschutz und Behandlung von Frost¬
schäden. An den Lehrgängen nehmen auch Angehörige der
HI t-̂

Südostwärts Witebsk  war er dieser Tag« löO Bolschewisten
gelungen, im Schutze der Abenddämmerungan einer schwach be¬
setzten Stelle in die Hauptkampflinie und ein dahinter liegendes
Dorf einzudringen, in dem der Gefechtsstand eine» ostpreußischen
Bataillons lag. Der Bataillonsadjutant, ein Oberleutnant, rafft«
sofort sein« Melder, Funker und einige weitere Soldaten, ins¬
gesamt Mann, zu einem Stoßtrupp zusammen und stürzt« sich
an der Spitz« dieser kleinen Gruppe auf di« Sowjets. Dem sich
entwickelnden harten Nahkampf versuchten sich di« Bolschewisten
durch dis Flucht zu entziehen. Die Grenadier« blieben aber den
Fliehenden auf den Fersen und ließen erst von ihnen ab, als di«
alte Hauptkampflinie erreicht war. Im Laufe de» Gefechts wur¬
den zahlreiche Gefangene eingebracht. In diesem Kampf hatten
IS deutsche Soldaten ein ISO Mann starkes Bataillon zurück¬
geschlagen. Ein zweites gleichstarke, Bataillon war durchs den
deutschen Gegenangriff so überrascht, daß er sich znrückzog, ohne
in den Kampf einzugreifen.

Lausen- h-hr Srriusle-er Vau-e«
Durch die in diesem Winter mll besonderem Nachdruck gegen

die kommunistischen Banden aus dem Balkan durchgeführten Op«-
rationen der deutschen Truppen werden den Kommunisten lau¬
fend hohe Verlust«  zugesügt. Auf dem wsstüchen Balkan ver¬
loren die Banditen in der Zeit vom 12. bis einschließlich 18. Ja¬
nuar mehr als 1100 Tote, nahezu SSO Gefangen« und Ueberläufer,
400 Gewehre, 37 Maschinengewehr« und Panzerbüchsen, fünf Gra¬
natwerfer, eine 3,7-Zentimeter-Pcrk, vier2-Zentimeter-Flakgtschütz»,
acht Funkgeräte und »in« Großfuntanlage. Ferner wurden grrch«
Mengen Munition und Geräte aller Art erbeutet und mehr«r« Ver¬
sorgungslager, die Munition, Bekleidung und Lebensmittel ent¬
hielten, zerstört. -

161 italienische Staatsbürger wurden nach einer amtliche«
Mitteilung der italienischen Regierung von den kommunistischen
Banden In Dalmatien ermordet. Unter den Opfern befinden sich

riester, Lehrer, Kaufleute, Bauern und Arbeiter, anch zahlreich«
auen und Kinder.

-X
«JA Millionen reffnehme«
Vr. Ley besuchte Jugend im Srlegsberufswettkampf

Gelegentlich einer Aufenthalts im Rhein-Ruhr-Äebiet besucht«
Dr. Ley ein« Anzahl Wettkampfstätten der Jugend, in denen die
Teilnehmer am Kriegsberufswettkampfihre Arbeiten vollbringen.
Der Kriegsberufswettkampf als Gemeinschaftsaktion der DAF,
de« Reichsnährstandes und der Hitler-Jugend begann am IS. Ja¬
nuar diese» Jahres aus freiwilliger Basis. Nach einer dem Reichs¬
organisationsleiter soeben erstatteten Meldung de» Geschäftsfüh¬
rer» der DAF, Oberbefehlsleiter Marrenbach, haben sich mehr als
zweieinoiertel Millionen Jungen und Mädel
zum diesjährigen Kriegsberufswettkampf der deutschen Jugend ge¬
meldet, darunter rund 700 000 Jugendliche des Landvolkes. Seit
Monaten hatte die DAF diese« Wettkampf der schaffenden Jugend
vt» in di« letzten Einzelheiten vorbereitet. Die Erstellung der
»eichseinheitlichen Richtlinien für die Wettkampfaufgaben erfolgte
in engster Zusammenarbeit mit der gewerblichen Wirtschaft und

- den Betriebsfllhrern, die sich ihrerseits in hohem Maß« einsetzten,
vr . Ley sprach mit Jungen und Mädeln, die sich in den verschie-
«ensten Wirtschaftszweigen am Kriegsberufswettkampfbeteiligen,
». a. in der feinmechanischen Industrie, im Textilgewerb« und auch
« Bergbau, wo Dr. Ley den schon jetzt erkennbaren hochwertigen
Arbeite» de» bergbaulichen Facharbeiternachwuchs«, Anerkennung
»ollt».

Die Gesetze der WmieeiÄlachl
vnraussetz ««»»» «nd Erfordernisse der Kampfe im neuen Ostwinter

Bon Generalleutnant Dittmar
Immer wieder znuß man sich von der Vorstellung frei machen,

als sei die lückenlos befestigte und überall ausreichend besetzte
Stellung des Ersten Weltkrieges auch an der Ostfront von heute
di« Grundlage,der Abwehr. In mancher Hinsicht würde bestimmtdas Kämpfen leichter sein, wenn es so wäre. Aber di« Ausdeh¬
nung der der Deckung bedürfenden Fronten steht dem entgegen.
Würden die vorhandenen Kräfte zur Herstellung einer im obigen
Sinne geschlossenen Front benutzt werden, so würde selbst bei rest¬
losem Einsatz alles Verfügbaren kaum mehr entstehen als eine
dünne „Gummistrippe" ein Abwehrsystem ohne Tief« und damit
ohne nachhaltige Äbwehrkraft. - So wurde bas Zusammenhalten
der Kräfte an den durch Gelände und Verkehrslinien vorgszeich-
neten entscheidenden Punkten unter bloßer Ueberwachung minder
wichtiger Frontteile zur herkömmlichen Abwehrform auf erheb¬
lichen Teilen der Ostfront.

Eine solche Art der Verteidigung mutz, wenn sie aus die Dauer
bestehen soll, sich mit einer durchaus offensiven Kampfführung
im einzelnen verbinden. Immer wieder wird es einem auf strikte
Offensive eingestellten' Gegner gelingen, in dis lediglich überwach¬
ten, aber nicht verteidigten Abschnitte einzudringen. Nur- ein An¬
griff der eingedrungene oder eingebrochene Feindteile trifft, kann
ein Festsetzen des Feindes in oder hinter den deutschen Linien ver¬
hindern. I « vernichtender«in solcher Offensivstoß den Gegner
trifft, um so nachhaltiger ist naturgemäß der Erfolg. Bedenken
wir, daß es in hohem Maße darauf ankommt, daß solche Angriffe
mit begrenzter Zielsetzung möglichst schnell durchgeführt werden,
so leuchtet es ein, daß ein die Bewegungen erleichterndes Winter¬
wetter sich durchaus günstig auswirken kann, jedenfalls gün ciger
als eine Verschlammung, dt« dem allmählichen Cinsickern sowjeti¬
scher Kräfte viel weniger Hindernisse entgegenstellt als der schlag¬
artigen Parade, die unser vornehmstes Abwehrmittel bildet.

Noch in anderem, größerem Sinne trifft diese Feststellung zu..
Noch immer stellt sich unser Ringen auf der Ostfront als ein
Kampf gegen eins beträchtlich« Ueberlegenheit an Menschen und
Kampfmittelndar. Dis Wandlung, die dieser Kampf im Verlaufe
der letzten Wochen genommen hat, ist offensichtlich. Die Ausweich¬
bewegungen des Sommers und Herbstes, die um der Notwendig¬
keit willen, den Zusammenhang unserer Kampffront zu wahren
und die Einkesselung stärkerer Teile zu vermeiden, weite Räume
Preisgaben, wo dies auf Grund der Gesamtlage an allen Fronten
geboten war, sind durch«in anders gerichtetes Kampf verfah¬
ren der federnden Elastizität  abgeläst. Beweglichkeit
der Truppe, in operativer wie in taktischer Hinsicht, ist Trumpf
bei solcher Kampfführung..

Wahrung der Initiative, wo sie in unserer Hand liegt, ihre
Wiedergewinnung, wo sie verlorengegangenist, ist das beherr¬
schende Moment. Daneben haben zwei wsirere Gesichtspunkte
Lebensrecht: Die Erhaltung der eigenen und die
Schädigung der feindlichen Kampfkraft,  weil nur
sie den notwendigen Ausgleich der Kräfte bringen können, der die
Voraussetzung des endgültigen Sieges bildet.

mannigfach di« Wirksamkeit dieser Kampfführung erwiesen, di»
immer wieder darauf gerichtet ist, dem Gegner das "Gesetz de«
Handelns durch eigenen Angriff abzugewinnen, aber diese Angriffe
immer nur so weit zu führen, wie es der Zweck weitgehende»
Schädigung de« Gegners fordert.
» glänzende Abwehrerfolg  unserer Truppen an der
Rollbahn westlich Smolensk  ebenso wie ihr langer Widerstand
im Raum von Gomel  hat die Sowjets zu einer zeitraubenden

'Ms ' . .Verlagerung ihrer Angriffsschwerpunkte noch weiter nach Norden,
m die Gegend ostwärts und nordostwärts Witebsk  veranlaßt.
Auch daß wir bei Retschiza,  also hart westlich des alten
Kampfgebietesvon Gomel, zu erfolgreichen, wenn auch örtlichen
Gegenangriffenschreiten konnten, ist ohtie Zweifel als eine mittel¬
bare Folge der heldenhaften Abwehr-gerade in diesem Raum zu
bewerten. Zur Zeit hat sich im Abschnitt von Witbsk und Newel

herausgebildet, deren weitere Entwicklung abzuwarten
bleibt. Hier haben die Sowjets Angriffe unternommen, die nach
Zahl und Art der von ihnen eingesetzten Verbände als «ntschet-
dungsuchende Offensive anzusprnchen sind.

Wenig später haben sie— am Heiligen Abenv—emen Durch-
bruchsversuch im Raum Berditschew —Shitomir —Ko¬
ro  sten begonnen, zu dem sie eine große Anzahl von'Divisionen
und insbesondere von schnellen Verbänden auf engem Raum kon¬
zentriert haben. Die beiden Abschnitte— Berditschew—Shitomil
—Korosten und Witebsk—Newel kann man danach wohl als di«
Schwerpunkte der feindlichen Winteroffensive
betrachten. Wie die Dinge liegen, muß es auch weiterhin das
Ziel der Sowjetführung sein, nicht nur durch Zurllckdrängen der
deutschen Truppen weiteren Raumgewinn zu erzielen, sondern
entscheidende Siege zu erringen, d. h. wesentliche Teile des deut¬
schen Ostheeres zu vernichten. Gelingt ihr das nicht, dann würden
wie im ganzen zweiten Halbjahr 1913 die schweren Verluste, dt«
ihre Verbände beim Änrennen gegen die deutsche Äbwehrfront
erleiden, in keinem für sie auf die Dauer tragbaren Verhältnis zu
noch so erheblichem Raumgewinn stehen. Schon hieraus ergibt sich
mit zwingender Notwendigkeit, daß hier schwere Kämptz von ent¬
scheidender Bedeutung bevorstehen.

Was uns diesen Kämpfen trotz allem mit Zuversicht entgegen¬
sehen läßt, ist die in dem rückliegenden schweren Halbjahr ge¬
wonnene Gewißheit, daß der deutsche Soldat der Ostfront sich auch
künftig allen noch so ernsten Lagen gewachsen  zeigen
wird. Wenn es ihm unter den vielfach so ungleichen Kampfver¬
hältnissen des Soinmers gelang, sich über alle Wechselfälle des
Krieges das Gefühl der Ueberlegenheit über den Gegner zu be¬
wahren, so liegt hierin die Gewähr, daß er heute, unter ausge¬
glicheneren Bedingungen, dem feindlichen Ansturm noch weit eher
gewachsen sein wird.

Eine überlegene auf Realitäten gegründete Kühnheit und
Zurückhaltung-miteinander vereinigende Führung wird diesen
härtesten Soldaten der Welt bestimmt zum Erfolg führen.

Am Sranienbaum-KeUel
. Flakartilleristen - er Luftwaffe und Grenadiere fangen - en Ansturm - er Sowjets anf

Von Kriegsberichter Paul Haufland
' sP.K.) In dieser frostklirrenden Januarnacht kann der junge

Mat-Leutnant kein« Ruhe finden. Lange steht er in dem fußbrei¬
ten Laufgange, der die einzelnen Gsschützbunker miteinander ver¬
bindet. Cr spürt nicht di« Kälte, die seinen Atem wie glitzernden
Rauhreif zu Boden fallen läßt. Seine Blicke richten sich über die
verschneiten Hügel biŝ an dis gezackten Eisränder der in Hellem
Mondlicht daliegenden Kronstadt,er Bucht. Oranten bäum  und
weiter rechts drüben, in die Schatten der Nacht getaucht, l' gt
Leningrad.

Immer wieder in all den langen Wochen und Monaten, die
er mit seinem Flak-Zug in dem stählernen Sperrgürtel der deut¬
schen Linie steht, haben di« Sowjets versucht, aus dem Kessel von
Oranienbaum und aus der Festung Leningrad heraus nach Süden
den eisernen deutschen Ring zu durchbrechen. Ihre Verluste an
Menschen und Material lind zahlenmäßig schwer festzustellen. Cs
gibt aber wohl keinen Meter breiten Boden vor den deutschen
Gräben, den nicht di« Leiber gefallener Bolschewisten bedeckten.
Um all-kües« Dinge kreisen die Gedanken des Leutnants, dessen Ju¬
gend die hohe Verantwortung der Offiziers ein besonderes Ge¬
präge verleiht.

„Jeden Meter breiten Boden sollen sie so teuer wie möglich
erkaufen. Darin liegt im Augenblick der Sinn unseres Kampfes.
Fast unhörbar hat der iunge Leutnant da» vor sich hingesaqt.
Tr und seine Männer wißen, daß sie di« größte Probe ihrer Be¬
währung vielleicht noch vor sich haben. Und noch eines haben sie
klar erkannt: Wieder wird es ein Kampf gegen ein« beträchtliche
Überlegenheit sein. Zahlen allein aber entscheiden keine Schlacht.
Dar hat seder von ihnen oft genug erlebt.

Die laute Fröblichkeit feiner Männer reißt den Leutnant aus
seinen Gedanken. Als er wenig später wieder In den Bunker klet¬
tert, sitzen seine Männer unter dem trüben L'cht einer blakenden
Petroleumlampe. Marketenderfchnapsrsi gerade noch rechtzeitig
gekommen, um sie bei der grimmigen Kälte aufzuwärmen Fast
orkanartig gesteigertes Artilleriefeuer der Sowjets reißt sie vor
Morgengrauen recht un'anft aus ihrem tiefen Schlaf. „So war es
noch nie", sagt einer Der Bunker erzittert unter der Wucht der
schweren Einschläge. Wenn nur die Geschütze in Ordnung bleiben.
„Cs ist so weit ", sagt LeutnantR , und um leinen Mund steht
plötzlich wieder der barte Zug, den seine Männer an ihm kennen
in den Stunden des Kampfer „Alles fertig machen!" Die Männer
greifen ihre Stahlhelme und Handwaffen Tief in di« Laufgräben
«duckt« den sie. einer hinter dem- anderen, zu ihrem Geschütz

sifeifend und surrend zischen die Granatsplitter in den weißen
Schneewall. Mit einem Schlag erlischt der Lärm des Artillerie-
-euers Mit wenigen Sprüngen sind die Männer an ihrer Vier-
ings-Flok. Auch drüben an den.beiden anderen Geschützen des
siu'ges ist alles feuerbereit. Ueber die Köpfe der Grenadiere, die
sor ihnen in ihrem Graben liegen, hinweg zischt die Leuchtspur
in vier Perlenketten hinüber in den schmalen Waldstreifen, an -
dessen Rand di« vordersten Stellungen der Bolschewisten sind.

„Fliegeralarm !" brüllt in diesem Augenblick der Melde-
oosten. Zwei feindliche Schlachtflieger jagen nur wenige Meter
über den Baumspitzen genau auf die Stellung der Flak los. Deut¬
lich ist das Feuer ihrer Bordwaffen zu erkennen. Schnee- und
Eisfontänen springen mit rasender GeschwindiMt auf das Ge-
schütz zu, hinter dem in unerschütterlicher Ruhe der Leutnant steht.
„Etwas höher, Maibaum", ruft er dem Richtkanonier zu.-„Tadel-
los!" Kurz vor den deutschen Linien haben die zwei Sowsetflieger
ihre Bomben abgeladen. Jetzt drehen sie ab. Einer zieht eine
lange schwarze Rauchfahne  hinter sich her.

Panzeral "arm . . . T31 ! Sie stehen drüben am Wald¬
rand, unterstützen mit ihren Kanonen und ihrem Maschinen«-,
wehrfeuer den Angriff ihrer Infanterie, die jetzt über die weite
freie Fläche oorgeht. Unsere Grenadiere möchten am liebsten
laut brüllen, als jetzt das Feuer ihrer Vierlingsflak haargenaum
den Reihen der Bolschewisten liegt. Doch die Einschläge der femd-
liehen Panzergranaten liegen immer dichter an den Flakgeschützen.
Herrgott, die Geschütze dürfen jetzt nicht ausfallen. Jetzt bekom¬
men sie noch Feuer aus der Flanke. Einige Sowjets sind im
Schutze der T31 durch unsere Stellungen durchgebrochen. Noch
immer ruhig erkennt LeutnantR. klar die Lage. Mit seinen dre:
Flakgeschützen bildet er einen Verteidigungsriegel. Die drei T31
wagen sich nicht naher heran, um ihre Infanterie zu schützen.
„Geballte Ladungen bereitlegen", befiehlt er dann. Da sieht er
plötzlich zwei deutsche Tiger -"Panzer  über eine kleme Anhohe
anrollen. Jetzt haben sie die immer noch schießenden sowjetischen
Panzer erkannt und drehen ihre massigen Türme in Schußrich¬
tung. Die Männer an den Geschützen halten den Atem an, ver-
gessen die Gefahr, in der sie noch immer schweben. Fast gleich-
zeitig mit den Abschüssen sehen sie drüben die Kuppeln von zwei
T31 wie leichte Blechhauben durch die Luft wir¬
beln.  Der dritte Panzer versucht, in einer Senke zu verschwin-
den, aber es gelingt ihm nicht mehr.

Eine Stunde später stehen die Männer dieses leichten Flak-
zuges bereits wieder in harten Abwehrkämpfen, die den Sowjet»
schwere Verluste zufügen.

Sapan kennt»en Fein»
Di« neuen Maßnahme« gegen die jüdische Wühlarbeit

Mit der Ergreifung neuer Maßnahmen gegen die unisrirdi-
che Wühlarbeit des Judentums, die eine Konferenz bekannter
«panischer Persönlichkeiten in Tokio beschäftigte, setzt Japan
«inen Kamps gegen di« jüdische Agitation in Grotzost-
asien  fort.

Di« Wühlarbeit des Judentums in Ostasien begann nach dem
ersten Weltkrieg, als Japan auf dem Wege war, die Vormacht in
großen Teilen Ehina» zu erringen. Darin sahen die Juden eine
Gefahr für Ihre Interessen und begannen nun mit einer systema¬
tischen Hetze gegen Japay, für die sie die jüdische USA-Presse
mobil machten. Es setzte eine japanseindliche Agitation und ein
Boykott japanischer Geschäfte in allen großen Städten ein. Hand
in Hand damit ging eine mit Hilfe der USA und England einge-
fädelte Einkreisung Japans, während gleichzeitig die japanischen
Staatsgrundlagen durch Zersetzungsagitationen im Innern be¬
droht wurden. Mit Hilfe der USÄ begann das Judentum dann,
China für seine Zwecke zu organisieren mit dem Ziele, Japan in
seiner Raumenge zu ersticken und reif zu machen für den bolsche¬
wistischen Umsturz und den Zusammenbruch seines Staatswesens.
Die Hochburg der jüdischen Wühler war Schanghai,  wo die
Masse des Judentums in Ostasien zusammengeströmt war. Auch
den Völkerbund benutzte das Judentum, um Japan mattzusetzen.
Als aber im Dezember 1932 der damalige japanis, - Delegierte
Matsuoka  gegen diese Wühlarbeit den entschiedenen Willen
Japans zum Widerstand proklamierte, zog sich das Judentum zu¬
nächst zurück. um dafür hinter den Kulissen England, die USA
und die Sowjetunion zum Großangriff gegen Japan aufzustacheln.
Zum Anlaß dazu wurde die Besetzung der Mandschurei durch
Japan genommen. In seinem Abwehrkampf schloß Japan am2S. November 1938 leinen Vertrag mit Deutschland zur ..Abwebe

ver bolschewistischen Gefahr", während Deutschtano Mandschucuo
anerkannte. Als im Juli 1937 Japan gegen China losschlug,
zeigte es sich, daß das japanische Volk von den jüdisch geführten
USA, von England, den Sowjets und dem jüdisch - berate-
nen Tschiangkaischek  umstellt war. So wurde jeder Ver¬
such Japans, mit Tschiangkaischek einen Ausgleich hsrbeizuführen,
unmöglich gemacht, und nach Ausbruch der Feindseligkeiten zeigte
sich selr bald deutlich, daß hinter den Gegnern Japans das Juden¬
tum als Brandstifter und Hetzer stand.

Seit 1941 hat Japan den offenen Kampf gegen das Welt-
sudentum ausgenommen, nachdem in einer großen Tokioter Kund¬
gebung die Parole: „Das Judentum ist der Feind"  aus-
gegeben war. Besonders Heer und Marine wurden die aktivsten
Vorkämpfer gegen die Juden. Um das Uebel an der Wurzel zu
packen, wurden alle Juden in- Schanghai von den japanischen
Militärbehörden registriert und die etwa 10 000 in China und
Mandschukuo lebenden Juden wurden unter schärfste Kontrolle ge¬
stellt. Seitdem verfolgt Japan mit scharfem Blick alle jüdischen
Machenschaften und ist entschlossen, die unterirdische Wühlarbeit
des Judentums mit allen Kräften zu unterbinden.

Reue RitlerkreuztrSser
Der Führer verlieh das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an

Hausmann d. R. Erich Piek kn er,  Vakaillonssührer in einem
Grenadier-Regiment; Hauptmannd. R. Lonrad Zeller,  Bakall-
lonskommandeur ln einem Grenadier-Regiment; Oberfeldwebel
Richard Richter,  Zugführer in einem Panzergrenadier-Regiment.

Der Führer verlieh auf Vorschlag de» Oberbefehlshabers der
Luftwaffe, Reichsmarschall Görlug, das Rllkerkreuz des Eiserne«
Kreuzes an Oberleutnant Seiffert.  Staffelführer l« einem
Kampfgeschwader.
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Die Bolksernäbrung
S« »« er wehr geben 2Z1 Millionen Eieri — Gemüse statt Blumen

Sein wirksames SarkoffelkonserVierungsmittel
E, wäre rin« aufgelegte Schönfärberei, wenn man sagen

wallte, daß die Eierversorgung  1913 in der Ernährungs-
Wirtschaft befriedigt habe. Daher muß mit Nachdruck die Forde¬
rung erhoben werden: Sichert die Eieroersorgung durch höchstmög¬
liche Ablieferung über di« Mindestmengen hinaus! Gerade bei den
Gern gilt der schon oft betont« Grundsatz, daß viele Wenig ein
8t«l machen Selbst wenn man berücksichtigt, daß fast die Hälfte
de- im Reich vorhandenen Hühnerbestande-l auf die Tiere ent¬
fällt, di« mit ihrer Eiererzeugung den Selbstversorgern belassen
werden, sollte sich sine durchschnittliche Mehrablieferung von drei
Eier« je Huhn und Jahr erreichen lassen. Den einzelnen landwirt¬
schaftlichen Betrieb würde die Abgabe der drei Eier selbst dann
nicht drücken, wenn sie vom Verbrauch im eigenen Haushalt abge-
zweiat würden. Im ganzen würde sich aber ein« Mehrablieferung
von 231 Millionen Eiern ergeben.

Für die Berufsgärtner ist di« Parole ausgegeben worden, noch
mehr Gemüse  als bisher zu pflanzen und dafür die Blumen¬
zucht um SO Prozent einzuschränken. Nach demselben Prozentsatzsollte« auch Ke privaten Gartenbesitzerihren Gartenvlatz aufteilen
und vielfach an die Stelle von Blumen Gemüse säen und an¬
pflanzen. Ein« Besprechung mit einem Fachmann oder erfahrenen
Nachbarn ist unerläßlich, um das Best« an Ernte aus dem Boden
heraurholen zu kännen und Saat- und Pflanzgut zu sparen.

Die Notwendigkeit, die WinterkartoffelvorrSte vor Verlust zu
schütze«, brachte eine Anzahl „Kartoffelkonferoierungs-
mittel"  auf den Markt. Nach einer Mitteilung der Biologischen
Reicheanstalt hat «ine erneute umfangreiche Prüfung einer großenZ<chl von im Handel befindlichen Kartoffelkonservierungsmitteln
bet Mieten- und Kellerlagerung im Winter 1912/13 Ergeben,, daß
Htzj« Mittel ale wirksam anerkannt werden konnte.

Me neue»LebeusniiiteAkies
Es gibt wieder Schlachtfette«

' Im 59. Zuteilungszeitraum (vom 7. 2. bi? 5. 3. 1944)
erhalten die Verbraucher , abgesehen von Verschiebungen
bei Fetten und Nährmitteln , die gleichen Lebensmittel¬
rattonen wie im vorangegangenen Versorgnngsabschnitt.
Bei allen Verbrauchern werden 125 Gramm Butter durch
andere Fette ersetzt, und zwar erhalten die Verbraucher
über 14 Jahre 125 Gramm -Schichtseite , Kinder bis zu
14 Jahren und die Inhaber der Neichssettkarten SV 2,
SV 4 und SV 6 die dem Fettgehalt nach gleiche Menge
von 160 Gramm Butterschmalz und ausländische Zivil-
arbeiter 125 Gramm Margarine . Die Gesamtsettration
ist bei allen Berbrauchergruppen gleich geblieben. Die
NSHrmittelration besteht wieder wie im 57. Zuteilungs¬
zettraum aus 550 Gramm Teigwaren und Nährmitteln
und 60 Gramm Kartoffelstärkeerzeugnissen . Inhaber der
blauen Nährmittelkarte (SB G ) erhalten 250 -Gramm Ge-
treidenährmittel und ebenfalls 50 Gramm Kartoffelstärke-
erzeugnisse.

Zusammen mit den Lebensmittelkarten für den 59. Zu¬
teilungszeitraum werden wieder die langfristigen Karten,
und zwar die Reichszuckerkarte, die Reichskarte für Mar¬
melade (wahlweise Zucker) und die Reichseierkarte aus¬
gegeben. Aus die Reichskarte für Marmelade kann wie
bisher Zucker innerhalb der Gesamtgültigkeitsdauer der
Karte im voraus bezogen werden . Der Marmeladebezug
ist jedoch nur innerhalb der auf den Einzelabschnitten an¬
gegebenen Fristen zulässig. Auf die Reichszuckerkarte ist
ebenfalls in bestimmtem Umfang ein Vorgriff in der Weise
zulässig , daß jeweils der Zucker für die kommende Zutei¬
lungsperiode mit bezogen werben kann. Die Verbraucher
können also z. B. den Zucker für den 60. Zuteilungszeit¬
raum bereits im 59. Zuteilungszeitraum einkaufen. Der
auf der Reichszuckerkarte 59 bis 62 vorgesehene Zucker¬
kontrollabschnitt dient zur Vorbelieferung der Kleinverteiler
mit Zucker zur Bersorugng der Verbraucher vom 61. Zu¬
teilungszeitraum ab. Die Verteiler dürfen diese Abschnitte
erst dann abtrennen , wenn entsprechende amtliche Bekannt-
machungen ergangen sind.

-Are/

Bunter Abend des Luftwaffen -Kurlazaretts . Eine aus¬
gezeichnete Veranstaltung zu Gunsten des WSW bot eine
Gruppe Angehöriger des Luftwaffen -Kurlazarettes Wildbad
am letzten Samstag in der Türnhalle . Das Auftreten dieser
wohltrainierten Schar hatte bei der hiesigen »Bevölkerung
freudiges Echo gefunden . So war es nicht verwunderlich , daß
die Turnhalle bis zum letzten Platz besetzt war . Damit erhielt
der „Große bunte Abend" schon rein äußerlich einen wir¬
kungsvollen Rahmen . Vom prima Ansager bis zu den schar¬
manten Tänzerinnen und der eigenen Kapelle war alles so,
was man von dieser Gruppe erwarten konnte. Das volle
Haus überschüttete die Darsteller mit Beifallsstürmen . Der
Chefarzt hielt eine launige Begrüßungsansprache , erläuterte
den Werdegang seiner Truppe , die den verwundeten und
kranken Kameraden schon manche vergnügte Stunde bereitet
habe. Die Veranstaltung gestaltete sich zu einem vollen Erfolg
und dem Luftwaffcn -Kurlazarett sei auch an dieser Stelle für
die namhafte Spende zu Gunsten des WHW herzlichst ge¬dankt.
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Höfen a. Enz , 20. Jan . Unter großer Beteiligung von
nah,, und fern wurde gestern Schreinermeister Georg Roh -
rer zu Grabe getragen , der im Alter von über 83 Jahren
einem langwierigen Asthma-Leiden erlegen ist. Der Sänger¬
bund sang seinem Ehrenmitglied die Trauerweisen . Kranze
mit anerkennenden und ehrenden Worten wurden an seinem
Grabe niedergelegt vom Sängerbund , von der Turnerkame¬
radschaft, dessen Mitbegründer und Ehrenvorstand er war,
und von der Schreinerinnung . — Gebürtig aus Kälberbronn
bei Freudenstadt , machte sich der Entschlafene, nachdem er sich
— namentlich in der Schweiz — zum tüchtigen Meister aus-
gebildet hatte , hier im Jahre 1886 selbständig und brachte
seinen Betrieb durch eisernen Fleiß , große Geschicklichkeit und
ungemeine Unternehmungslust rasch empor . Schon von I960
ab spezialisierte er sich aus das Legen von Parkettböden und
führte in weiter Umgebung größere Aufträge aus , so daß er
oft über 15 Arbeiter beschäftigen konnte. Im Jahre 1935
feierte er mit seiner Ehefrau Luise, geb. Barth , die leider
schon Jahre lang an Licgestuhl und Bett gefesselt ist, das
Fest der Goldenen Hochzeit und gab dann sein Geschäft an
seinen Sohn Friedrich ab. Mit dem Verstorbenen ist ein alter
Veteran der Arbeit von uns gegangen.

Warum Gaustraßensammlung?
Schwäbische Herzensgute muß sich besonders Lewähren
NSG . Mancher Volksgenosse wird schon gefragt haben,

warum veranstaltet das Winterhilfswerk . denn neben den
sieben Reichsstraßensammlungen noch eine besondere Gau¬
straßensammlung . In Beantwortung dieser Frage sei gesagt,
daß das seine guten Gründe hat . Bei den Reichsstraßen¬
sammlungen gab es beispielsweise für ganz Groß -Deutschland
die gleichen Abzeichen, die jeder Spender für seine Gabe an
den Mangel oder Rockaufschlag bekam. Dagegen haben sich hie
einzelnen Gaue zu ihren eigenen Straßensammlungen icdes
Jahr ihre Abzeichen selbst Herstellen lassen, was besonders die
eifrigen ALzeichensammler erfreute , denn dadurch wurde ja
ihre Sammlung noch -reicher und bunter . Unser Nachbargau
Schwaben hat z. B . vor zwei Jahren als Abzeichen „Die
sieben Schwaben am Spieß " gebracht, während wir in Würt¬
temberg die wirklich berühmten Schwaben , nämlich Köpfe
großer Männer aus Plaketten , herausbrachten . Jeder erinnert
sich auch noch gerne der schönen schwäbischen Trachtenfiguren
oder der kleinen Plastiken , die das Werden des Brotes dar¬
stellten oder der netten Spottfiguren , die einmal unsere Gau-
WHW -Mzeichey waren.

Wenn es nun in diesem Jahr aus Kriegsgründen keine
Abzeichen bei unserer Gaustraßensammlung gibt , so wollen
wir uns auf keinen Fall deshalb verleiten lassen, etwa weniger
zu spenden, sondern im Gegenteil keinen der Männer
Reichsnährstandes , keinen Angehörigen des Gaststätten - u.* -
BeherLergungsgewerbes , kein Mitglied der NS -Frauenschaft
und ihrer Jugendgruppen oder kein nettes Mädel vom BdM
vorübergehen lassen, ohne ihnen in ihre Büchsen einen ange¬
messenen Betrag gegeben zu haben . Alle diese Männer und
Frauen sind nämlich diesmal die Sammler und der Gau
Württemberg -Hohenzollern hat sie ausgewählt , um ein großes
Sammelergebnis zu erzielen . Man enttäusche also reinen
Sammler ! Auch das ist eine Eigenart der Gaustraßensamm-
lnng , daß dabei die sammelnden Organisationen vom Gau
selbst aufgestellt werden , während sonst im ganzen Reich die
gleichen Formationen und Organisationen die Sammler stellen.

Was aber den bedeutendsten Unterschied zu den Reichs-
straßensammlungen ausmacht ist das , daß jeder Gau wetteifert,
um bei seinem Ergebnis von keinem anderen Gau überholt
zu werden . Daß der Gau Württemberg -Hohenzollern mit an
der Spitze steht, dazu wollen wir alle mithelfen und unseren

arein setzen, daß auch diesmal wieder die sprich-
wortnche schwäbische Herzensgute und Spendenfrendigkmt:

Dank sind wir darüber hinaus un - '
I;«»« unser herrliches Schwabenland,

deutschen Gaue , mit ihrem Leben schützen

Wenn wir uns das vor Augen halten und daran denken daß
die NSV und das Winterhilfswerk die gespendeten Mittel zur
Erfüllung ihrer Kriegsaufgaben verwenden und damit zur
Erringung unseres Sieges beitragen , werden unsere Spenden
am nächsten Samstag und Sonntag Lei der diesjährigen Gau-
straßensammlung gewiß reichlich ausfallen.

Vom D eiifaß erschlagen
Auch Lei Kellerarbeiten ist Vorsicht " ringend am Platze

denn allzu leicht ereignen sich Unfälle , deren Folgen gar nicht
abzusehen sind. So schaffte in Rappoltsweiler ein Bäckermei¬
ster ein völles Weinfaß in den Keller , glitt dabei auf der
Treppe aus und kam zu Fall . Das nachstürzende Faß traf den
Bäckermeister so schwer am Kopf, daß er lebensgefährliche Ver¬
letzungen erlitt und bald nach seiner Einlieferung ins Kran¬kenhaus starb.

Mit der Schranke in die Höhe gezogen
Einen seltsamen, bisher Wohl noch nicht vorgekommenen

Unglücksfall erlebte ein Kind aus Leer. Als die Schranke an
einem Bahnübergang am Rande der Stadt geschlossen wurde,
um einen Zug vorüber zu lassen, steckte das Mädchen den Fuß
in eine der herunterhängenden stählernen Maschen. Als die
Schranke nun wieder von dem Schrankenwärter hochgezogen
wurde , vergaß das Kind den Fuß herauszunehmen und wurde
mit hoch gezogen. Schreiend und in tausend Aengsten hing
das Kind hoch m der Luft . Erst als man den Schranken¬
wärter , der die Schranke elektrisch bediente, verständigt hatte,
konnte das Kind aus der unangenehmen Lage befreit werden.

Chordirektor Rudolf Waidmann gestorben
Friedrichshafen , 20. Jan . Im 82. Lebensjahr ist in Fried¬

richshafen Rektor a. D . Rudolf Waidmann , eine in Sänger¬
kreisen bestens bekannte und allseits geschätzte Persönlichkeit,

. gestorben. Gebürtig aus Plienzhausen , Kr . Tübingen , besuchte
er das Reutlinger Lehrerseminar und kam nach mehreren
unständigen Posten 1895 nach Schwenningen . Dort übernahm
er auch die Leitung der musikalischen Vereine , die er dank
seines Könnens zu großen Erfolgen führte . 1911 wurde ihm
eine Lehrstelle in Friedrichshafen übertragen ; gleichzeitig
wirkte er als Organist und Chordirektor und war viele Jahre
Dirigent des Gesangvereins „Harmonia ", der ihn zum Ehren¬
chormeister ernannte . Auch im Ruhestand nahm Rektor a. D.
Waidmann am musikalischen Leben der Stadt bis zu seinem
Tode noch regen Anteil.

,LramrwrtakbErn mit brMrmkten MMn
Die Bewältigung des Transports größerer Lasten wirst heute

kn manchen Betrieben der gewerblichen Wirtschaft Fragen auf, die
früher kaum in Erscheinung traten. Ost fehlt es an den für Trans¬
portarbeiten erforderlichengeschulten Kräften. Es zeigt sich immer
wieder, daß Mangel an Hebung oder auch un-ur-fichende Körper-
kraft zu Arbeiisuittüllen bei der Beförderung von Lasten führen.
Diesem Punkt muß in jedem Betrieb ernste Beachtung geschenkt
werden. Wir müssen mit der menschlich«» Arbeitskraft ebenso haus¬
hälterisch Umgehen, wie wir gezwungen sind, im Verbrauch der uns
sonst zur Verfügung stehenden Energien sparsam zu sein. Das
Befördern größerer Lasten bedarf stets einer wohlüberlegten Vor¬
bereitung. Undurchdachte Improvisationen sind nicht am Platz: sie
führen meistens zu schweren Unfällen. Auch die Leistungsfähigkeit
der zur Verfügung stehenden Personen ist in jedem Fall ernsthaft
zu prüfen: oft können die Transporteinrichtungen der Leistungs¬
fähigkeit der Menschen angepaßt werden. Die Unfallverhütungs-
Vorschriften, der gewerblichen Derufsgenofsenschaften geben Hin¬
weise.

Weissach, Kr . Leonbera . (Unfall durch Anhängen .) Zwei
junge Burschen hatten sich in leichtsinniger Weise an .einen
Lastkraftwagen angehängt , um ein Stück mitzufahren . Als sie
bemerkten, daß das Fahrzeug eine andere Richtung einschlug,
sprangen sie beide wahrend der Fahrt ab. Der eine der Jun¬
gen erlitt dabei erhebliche Verletzungen und mußte ins Kran¬
kenhaus eingeliefert werden.

Besuch der Staatl . Akademie der bildenden Künste
Die Staatliche Akademie der bildenden Künste Stuttgart

wird im Wintersemester 1913/41 von 217 ordentlichen Studie¬
renden und 17 Gästen besucht. Von den 234 Besuchern sind
229 Reichsdeutsche, 2 Volksdeutsche und 3 Ausländer.

21. Jan . 1941: Heinrich Müller,  Neuenbürg , 70 Jahre chlt.
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»Uns ist unser Glück ohne Scherben lieber", lachte Franz zuImma bin. Uno dann gingen sie allzusammen zu Mutter Dal¬
mer», di« in ihrer Kammerhaft Mühe hatte, mit dem Unglaub¬
liche«. das sich in ihrem Heim begeben hatte, fertig zu werden.

Luise blieb unsichtbar. Das verstimmte Franz und Imma noch
«ehr . Mutter Dalmers beruhigt « sie, sie muffe dt« Nacht bei einer
8chwerkranken wachen. Franz glaubte cs nicht ganz. Aber es
würde sich mit seiner „Mama Luise" schon alles strecken, be¬
käme er sie nur erst zu packen. Zum Nachmittag mußte er wieder
»breisen.

Imma empfand es peinlich, daß sie nun allein in Tante Luises
tigensten Bereich«indringen sollte. Nach einem innigen Abschied
»nd Gutenachtkuß, von Franz ging Paula mit ihr hinauf zu der
Keinen Hellen Kammer.

Da« schmal« Bett an der linken Wand war mit einer ver¬
blichenen rosa Deck« zugespreitet, das andere am Fenster war
»«« und blütenweiß überzogen.

Paula wollte eine Lade in der großen Kommode für Immas
kochen freimachen, aber Imma wehrte fast bang ab. „Das darf
nur Tante Luis« selber", sagte sie lächelnd. „Bis morgen geht
«» schon so."

Sie dachte nicht daran, schon zu Bett zu gehen, als Paula
gegangen war. Ihr Herz und Seele waren zu selig aufgestört.
Schon der Gedanke, daß sie die erste Nacht in ihrem Leben mit
dem Geliebten unter einem Dache war, hielt sie wach.

Sie nahm ihre Schreibmappe aus dem Koffer und bekannte
ihrem Vater in einem langen Brief« alles. Zum Ende bat sie
ihn um Vergebung für ihre „Hinterhältigkeiten" und er möge
ihr noch ein wenig Urlaub geben. Danach würde sie wieder ganz
sein« gehorsame Tochter sein.

Auch«inen Brief an ihre Mutter legte sie bei mit dem Be¬
kenntnis zu Franz Balmers und erbat in kindlicher Liebe ihre
Zustimmung zu ihrem Lebensbund«.

Ilse schickte sie schwesterliche Grüße, mit dem innigen Wunsch,
st« auch ko glücklich werden möge wie sie selber.

Es war längst nach Mitternacht, als sie zu Bett ging und unter
traumhaften Wallen des Mühlwaffers und von der Melodie ihres
Blutes tief und traumlos einschlief.

Franz war schon frühmorgens aus den Federn. Er brauchte
Weite und Frische. Am Hinteren Gartenpförtchen traf er Tante
Luis«. Sie kam müde und übernächtigt von der kranken Frau
des Gemeindeboten heim.

Franz sperrte ihr lachend mit seiner ausgestrecktenBreite den
Pfad. Sie gab sich gefangen und er nahm ihre beiden Hände:

„Ich denke, Mama Luise, irgend etwas hättest du deinem
großen Jungen doch zu sagen, ehe er wieder abzieht."

„Braucht« das wirklich?" lächelte sie wissend. „In einen Krug,
der so schon überschäumt, soll man keinen Tropfen mehr wagen."

„Unserm Krug fehlt eben dieser beste Tropfen noch", beharrte
er. «Oder zürnst du meinem Mädchen?"

„Junge — zürnen? Wer solch Großes wagt!"
Franz sah es um ihre» Mund zucken und ihr« Augen voll

Wasser, er begriff nicht warum. Sie drückte schmerzhaftfest seine
Hand und ging rasch an ihm vorbei ins Haus.

Am Nachmittag brachte Imma Franz zur Bahn. Es war ein
Abschied für nicht lange. In zehn Tagen begannen die Ferien
und dann wollten sie sich auf Etainraths Hof Wiedersehen.

Tante Luis« hatte Imma immer noch keinen Glückwunschge¬
sagt. Das empfand sie doppelt bitter, als Franz fort war. Sie
sprach mit Mutter Balmers darüber.

Die alte Frau wurde erst ganz still. Dann sagte sie nachdenk¬
lich: „Das mußt du ihr nicht quer nehmen. So lieb und gut sie
ist, in vielerlei Sachen ist sie seltsam. Besonders wenn es so ist
wie mit euch Beiden, mit Stand und Namen uneben, da sieht sie
leicht Spöke."

Sie zog Imma ganz nahe zu sich heran und flüsterte: „Sie Hai
auch in junger Zeit einen Jungen gern gehabt— und er sie. Er
war der Zweite aus einem großen Hofe, wir nur die Kinder von
einem Pachtgärtner. Erst ist« Kinderspiel gewesen, aber dann ists
ernst geworden. Mancher nett« Bursch ist des Weges gekommen
und hat st« minnen mögen, aber sie Hot nichts gewußt und ge¬
sonnen als den Einen, der ihr von sich dasselbig« auf Herz und
Mund versprochen hat. Aber sann ist er,in die große Welt ge¬
gangen, hat Gut und Geld und Ansehen geschmeckt und das Gärt-
nerkind war vergessen über einer Andern, Stolzen. Line reiche
Erbtochter soll's gewesen sein, so ging die Red«. Sie hat nicht da¬
nach forschen mögen. Ohne Gruß und Absage ist er gegangen. Sie
hat sich müd und weh gewartet — hat'» aber keinem Menschen
gesagt und geklagt, wie alles iee Ihr gestorben ist, Jugend und

Maien und ihr liebes Lachen und tausend Melodeien. Nur u>oen
Augen hak sie's gehabt, das Wehe, und um den Mund. Und still
und weiß und schmal ist sie geworden mit der Zeit. Hat auch von
keinem andern mehr was wissen mögen, vielleicht weil sie nicht
hat vergessen können oder weil sie keinem mehr traute. Der Franz
hat si« erst wieder ans Lachen gebracht und auch das Singen ist
nach und nach wieder in ihr aufgebrochcn. Aber nun — seit sie
wußte, daß es mit seinem Mädchen auch so eine uneben« Sache ,
war, hat sie eine Angst um ihn gehabt, daß es ihm auch so er» »
gehen könnte. Aber das ist ja nun vorbei. Du wirst schon noch
mit ihr einig werden." ,Imma schwieg weh benommen von dem, was sie gehört halt«
Sie konnte den Abend kaum abwarten, wo sie mit Tante Luch«
allein sein würde. *

Sie hatten all« Schlaf nachzuholen und gingen schon früh zur ,
Ruhe. Imma war froh überrascht, als Luise sie wie ein Kind bei
der Hand nahm und mit ihr zu ihrer Kammer hinaufstieg.

Oben nahm sie ihre beiden Hände, drückte sie an sich und sah
sie tief und lange an. Imma ertrug den Blick nicht mehr, sie nahm
Sie zarte Gestalt einfach in ihre Arme und küßte sie herzbaft auf
den MRiid:

„So, nun bist du für immer und ewig mein« Mama Luis«
und ich bin dein Töchterchen, wie mein Franz dein Junge ist."

Luise war erst verwirrt von der liebreichen Ueberrumpeliing.
Aber sie faßte sich rasch, nahm Immas Gesicht zwischen ihr« Hände
und fragte ernst, als gälte es ihr eigenes Lebensheil: „Wahrhaftig
auf immer und ewig? Schwöre es mir, Mädchen!"

„Dreimal, wenn es dsr Spaß macht!" lachte Imma so über¬
mütig, daß ihr junger Wagemut Tante Luise onsteckte.

„Ich glaube es dir", sagt« sie schlicht und küßte Imma auf oi«
Stirn. „Lieber auch sähe ich ihn hier leblos vor mir liegen, als . .

Imma hielt ihr den Mund zu. „Sprich's nicht aus, Mama
Luise. Es wäre Frevel. Du ahnst ja gar nicht, wie froh ich b-n,
daß er mich mag."

„Ach Kindl" Ls lag ein staunender Unglaube in dem Ausruf.
Aber dann schüttelt« Luise in ihrer energischen Weise die letzten
Bedenken ab und schloß die Kommod« neben ihrem Bette aui.

„Komm, wir wollen deine Sachen einräumen."
„Es ist für die paar Tage kaum mehr die Mühe wert", meint«

Imma. „Aber wenn du meinst— .
Luis« hob «in paar Stöße feines Bildwerkiinnen. mit rosa

Bändchen umwunden, aus der Lade. „Das sollte doch die Paula
haben."

Fortsetzung lo.gl



Ne Lire AattsFca«vermischtes
Bombardement mit Küche». In einigen Gegenden im

Innern Perus herrscht die Sitte . datz*man das eben aus der
Kirche gekommene Braut - bzw. Ehepaar mit selbstgebackenen
kleinen Kuchen„bombardiert", Wohl ein symbolisches Zeichen
für die guten Wünsche, daß den sungen Leuten künftig niedie Nahrung ausgehen möchte. Bei solch einer Gelegenheit ge¬
schah kürzlich ein unvorhergesehenerZwischenfall. Anscheinend,
hatte eine Frau ihren kleinen Kuchen allzu hart gebacken,
jedenfalls flog dieser dem Bräutigam so unglücklich gegen den
Kopf, daß er ihm ein Paar Zähne' ausschlug. Zu seinem größ¬
ten Leidwesen mußte der junge Hochzeiter auf das gute Hoch-
zcitsmahl verzichten — dafür hielt er sich aber, und nicht zu
knapp, an dem Trinkbaren, schadlos. Er genoß von dem reich¬
lichen Alkohol so große Mengen, um seinen Aerger zu be¬
täuben, daß er — nicht mehr sicher ans den Füßen — stolperte
und sich beim Fall zwei weitere Zähne ausschlug.

Klein — aber oho! Ein brasilianischer Ingenieur hat sich
eine Konstruktion patentieren lassen, die für alle"Tief- und
Langschläfer die Erfüllung ihrer Wünsche bringt, nämlich:
rechtzeitig aufzuwachen. Der Techniker hat — ähnlich wie
beim Heizkissen— in mollige Kopfpolster, die wegen ihrer
Handlichkeit leicht überallhin mitgenommen werden können,
einen kleinen, aber ivirksamen Wecker mit schrillem Geläut
einbauen lassen, den man, wie andere Wecker auch, je nach
Wunsch auf eine bestimmte Uhrzeit einstellen kann. In erster
Linie war die Erfindung Wohl für die Reisenden gedacht, die
lange Strecken vom Norden zum Süden des Landes auf der
Achse überwinden müssen und dabei ihren Bestimmungsbahn¬
hof nicht verschlafen wollen. Der Apparat ist so geschickt ein¬
gebaut, daß nur der Schläfer selbst die Töne wahrnimmt, aber
seine Nachbarn durch das Gerassel nicht gestört werden. Die
Erfindung hat inzwischen reißenden Absatz gefunden, und
nicht nur bei Berufsreisenden, sondern auch bei allen schwer
zu erweckenden Schläfern.

Der „Umsatz" stieg aufs Sechsfache. Es ist eine bekannte
Tatsache, daß weit mehr Leute sich dem Genuß eines guten
Buches hiugeben würden, wenn die Lektüre nicht in den mei¬
sten Fällen mit Stubenhocken verbunden wäre. Viele Men¬
schen ziehen eben bei gutem Wetter den Aufenthalt im
Freien dem Sitzen in muffigen Bibliotheken vor. So nahm
die ständige Klage auch der städtischen Bibliotheken von Lima
kein Ende, daß ihre Bestände leider viel zu wenig benutzt
würden. Diesem Uebelstand hat nun ein modern eingestellter
Museumsdirektorabgeholfen und durch seine gute Idee beiden
Teilen geholfen. Er hat nämlich den bisher' unbenutzt ge¬
lassenen Park des Bibliotheksgebäudes dem Publikum zu¬
gänglich gemacht, aber — nur dem lesenden Publikum. Wer
will, kann sich also ein Buch entleihen und dieses im schat¬
tigen Garten genießen. Allerdings darf kein Band außerhalb
des Parkes gebracht werden. Der glückliche Etnsall des Bib¬
liothekdirektors hat den „Umsatz" seines Hauses bereits um
das Sechsfache gehoben.

Eine seltsame Entdeckung. Der junge Wärter des Stor-
chengehegcs im Baseler Zoologischen Garten machte eines
Tages eine seltsame Entdeckung. Er bemerkte nämlich einen
alten Storch, der nicht zu den von ihm betreuten Tieren
gehörte, und wunderte sich, welch sonderbare Anstalten der
Vogel machte, um von außen in das Gehege hineinzukommen.
Schließlich öffnete der Wärter das Gitter, und anscheinend
freudig erregt hüpfte der Storch hinein, wo bei seinen ge¬
fiederten Freunden ein aufgeregtes Geklapper anhob. Nie¬
mand konnte sich das merkwürdige Verhalten des fremden
Storches erklären, bis zufällig der ehemalige pensionierte
Wächter des Zoo dorthin kam und die Lösung des Rätsels
brachte. Er gab an, das Gehege einmal offen- gelassen zu
haben, wobei der Storch entflogen war. Aus bestimmten
Kennzeichen will er den Storch wieder erkannt haben.

Schauspielcrlocken„garantiert" falsch. Ein englischer Anti¬
quitätenhändler, der den primitiven Geschmack seiner Kunden
offenbar richtig eingeschätzt hatte, wurde in London festge¬
nommen. Er hatte es fertig bekommen, im Laufe von knapp
zwei fahren mehr als 500 „garantierte" Locken einer bekann¬
ten britischen Schauspielerinan ein unkritisches Publikum der
englischen Hauptstadt abzusetzen. Wenn die Schauspielerin tat¬
sächlich alle diese Locken hergegeben haben würde, so hätte sie
inzwischen längst eine vollendete Glatze haben müssen. Das
aber ist keineswegs der Fall. Die Sache klrte sich vielmehr so
aus, daß der smarte Geschäftsmann einfach die Haare eines '
Sewenpmschers als diejenigen der Schauspielerin abgesetzt
hatte. Dabei bekam'er es noch fertig, jede diesr Hundelocken
nnt einem schriftlichen„Garantieschein" für die Herkunft von
der Schauspielerin zu versehen.

-ratschlüge für SöuglingsBM
Für da- Wohl und Wehs der Kleinkinder sind oft auch geringste

Kleinigkeiten von größter Bedeutung Man unterlasse es z. -ö.,
Klappern und andere Gegenstände am Kopfende des Kmderwagen-
verdecks anzubringen, damit das Kind nicht angestrengt nach dort
hinschaut und damit Gefahr laufen könnte, sich so da- Schielen
anzugewöhnen. Aus dem gleichen Grunde beug« man sich nichtvon rückwärts über das Kind. Sonne ist für den Körper des
Kleinkinder gesund und heilsam, keinesfalls aber darf der Kopf
oder dürfen die Augen der Sonne ausgesetzt werden. Beim Warm-
halten des Kleinkindes ist zu beachten, daß das Schwitzen eine Ge¬
wichtsabnahme zur Folge hat. Im übrigen aber sei man bemüht,
den kleinen Bauch warm zu halten, wie man dem Kleinkind auch
nur gewärmte Wäsche anlegen soll. Unerläßlich nach jeder Mahl¬
zeit ist für Kleinkinder das Ausstößen. Spielzeug aus Stoff koche
man möglichst erst aus, um die Farbechtheit festzustellen, weil man
immer damit rechnen muß. daß das Kleinkind sein liebstes Spiel¬
zeug in den Mund nimmt. Verkehrt ist es, wenn man Kleinkin¬
dern im ersten Lebensjahr nicht die Nägel schneiden will. Durch
allzu lange Nägel fügen sich Kleinkinder nur Schrammen und Risse
zu. Erforderlich ist es ferner, bedacht zu sein, daß Kleinkinder
nicht Näharbeit in die Hand bekommen können, die man in der
Eile mit einer Nahnadel hat liegen lassen.

Als Ausgleich für weniger gute Einweichlauge muß man heute
die. Wäsche länger einweichen. Soda ist sehr knapp geworden in
den letzten Monaten. Das kommt daher, daß es zu kriegswichtiger
Verwendung stärker in Anspruch genommen wird. Und weil wir
das wissen, fügen wir uns gern der knapperen Zuteilung und fin¬
den andere Wege, um das Äuflockern des Schmutzes, in der Wäsche
zu erzielen. Da ist das längere Einweichen der einfachste und beste
Ersatz. Wasser, das die Gewerbefaser durchdringt und ausguellen
läßt, löst die anhaftenden Schmutzteilchen. Ist dieses Wasser weich
durch Zusatz von Soda, dann vollzieht sich der Aufweichprozeß
schneller und besser. Mangelt es an Soda, und ist man gezwungen,
dis Wäsche in nicht vorbereitetes Wasser einzulegen, dann dauert
es länger, bis der Schmutz sich losgelöst hat, weshalb man also
mindestens doppelt solange einweichen muß. Dadurch wird die
Wäsche zwar eberckogut vom Schmutz befreit; aber man muß etwas
mehr Geduld damit haben. In Gegenden, wo d!« Leitung weiches,
also kalkarmes Wasser spendet, wird zum Wäscheeinweichen so¬
wieso welliger Soda genommen. Die Menge des Einweichbädes
spielt auch eine große Rolle. Nur wenn die Wäsche, schwimmend,
sich ganz mit Wasser vollsaugen kann, ist das vollständig« Weichen
des Schmutzes möglich.

Auch bei der Herstellung von Gemüsegerichten sollte man auf
Abwechslung bedacht sein und nicht gleich verzagen, wenn das Ge¬
müse nicht auckteicht; denn auch mit sparsamen Zutaten lassen sich
appetitlich aussehende und schmackhafte Gemüsegerichtx zubereiten.
Zu Gemüsepastete arbeitet man einen Kartoffelteig aus 1 Kilo¬
gramm geriebenen rohen und 200 Gramm gekochten Kartoffeln,
fügt Salz, ein Ei, etwas Mehl hinzu und legt damit Boden und
Rand einer Form aus. Dann legt man etwa1 Kilogramm gedün¬
steter Gemüse darauf, bedeckt mit dem Teigrest. belegt mit.wenigen
Fettflöckchen upd läßt backen. Zu Gemüsestrudel braucht man gleich¬
falls etwa 1 Kilogramm Gemüse, das man vorher mit wenig Fett
gedünstet, mit Mehl überstäubt und mit Brühe abgelöscht hat. Den
Strudelteig bereitet man auf übliche Art aus 250 Gramm Mehl,
20 Gramm Fett/st/« Liter lauwarmem Wasser und Salz. Nachdem
man di« Füll« auf den ausgezogenen Strudelteig gelegt hat, wird
dieser zusammengerollt und auf gefettetem Blech gebacken, gut zer¬
kleinert ode» durchgedreht und mit einer dicken, gut gewürzten
Milchmehltunkrsowie Eigelb und Cüchnee(oder Ei-Ersatz) ver¬
mischt. Die Masse füllt man in eine vorbereitete Form und läßt
sie eine Stunde im Wasserbad kochen' Gemüsehackbraten bereitet
man aus 1 Kilogramm Gemüse, das kleingeschnitten, gedämpft und
abgetropst wird. Man fügt 300 Gramm geweichtes Brot, Ci-Ersatz,
Salz, Kräuter, etwas Mehl hinzu und formt einen Braten, den
man !n Reibbrot wälzt und auf übliche Art garmacht. Aus dem
gleichen Teig können auch Bratlings hergestellt werden.

Sobald der Herd geheizt ist stellt sich die Wärme in der Brat¬
röhre mehr oder weniger von selbste-n. Doch wird sie meist nicht
genügend ausgenutzt; denn die Hausfrau bedient sich der Röhre
oft nur beim Kuchenbacken. Wenn man aber durch einen Ver¬
such erst festgestellt hat, daß die Bratröhre viel sparsamer in.bezug

aus den Fettverbrauch ist. so wird man st« künftig gern in ran «,
keck setzen, auch statt der Gasflamme oder der elektrischen Koch¬
platte die Röhre Heizen. Wird die Röhre des Gas- oder Elektro-
Herdes geheizt, so müssen selbstverständlich mehrere Töpfe mit ver-
schiedenen Gerichten vorbereitet werden, um den Brennstoff genü¬
gend auszunutzen. Anders beim obengenannten Kohlsnherd, wo
die Hitze sich bei jedem Anheizen von selbst einstellt. Für gewiß«
Gerichte lieben wir alle eine goldbraune Kruste, die das Bratrohr
ohne jede Schwierigkeit liefert, ohne viel Fett zu benötigen. Stellt
man das zu bratende oder zu schmorende Fleisch hinein, so setzt
sich bald an den Topfseiten eine braune Kruste ab, die die Vor¬
bedingung zu einer wohlschmeckenden und appetitlich aussshenden
Tunke bedeutet. Bratkartoffeln munden weitaus besser, wenn man
sie in die Röhre schieben kann. Auch werden sie gleichmäßiger
braun und verbrauchen wenig Fett. Alle Arten von Bratlingen
gewinnen an Geschmack und an Aussehen in der Röhre. Für die
Aufläufe, zu denen man so gut alle Neste verwenden kann, ist die
Bratröhre unerläßlich. Ja , in manchem Fall läßt sich sogar ein
Essen darin ohne jeglichen Fettzusatz bräunen. Man denke nur"an
die köstlichen Backblechkartosfeln, die aus dem angeseuchteten Blech
langsam bräunen und garen. Auch die guten Kartoffelplätzchen, die
in manchen Familien gern zum Frühstück genossen werden, weil sie
wohlschmeckendsind und Brot sparen Helsen, werden ausgezeichnet
auf dem trockenen Blech. Man beschmiert sie am Schluß am besten
mit ein wenig Marmelade oder Honigbutter.

Rubeln aus unserer NBWMW
Die Hausfrau wird kaum ihre ganze Weihnachtszuteilung von

Mehl für das Backen verbraucht haben. Ihr wird es lieb sein,
einen kleinen Vorrat zu besitzen, an den sie gehen kann, wenn ste
einmal gar nicht weiß, ixas sie kochen soll. Dann stellt sie sich ein¬
mal Nudeln selbst her.

Selbstgemachte Nudeln. 250 Gramm Mehl, V» Liter lauwar¬
mes Wasser. Das Mehl wird aus ein Brett gesiebt und in der
Mitte eine Vertiefung gemacht. In diese gibt man Salz und
Wasser und verarbeitet alles zu einem geschmeidigen Teig, den man
dünn ausrollt und trocknen läßt. Ist er fast trocken, schneidet man
ihn in 5 Zentimeter breite Streifen, die man aufeinander legt und
dann in Vs Zentimeter breite Streifen schneidet. Man breitet sie
weit aus und läßt sie vollständig trocknen Danach füllt man sie
in ein fest verschließbaresGefäß und bereitet sie bei Gebrauch
genau so zu wie fertig gekaufte Rudeln. — Aus den Nudeln kön¬
nen wir außer den üblichen Gerüchten auch einen pikanten Salat
oder einen Auflauf bereiten. *

Bunker Salak. 300 Gramm Nudeln, 250 Gramm eingelegte
rote Rüben, 250 Gramm Möhren, je nachdem zwei säuerliche
geriebene Aepfel und eine-geschnittene saure Gurke, etwas Zwie¬
bel oder Lauch, etwa drei Eßlöffel Oel, Salz, V» Liter Essig,
V» Liter Gemüsewasser. Die gar gekochten Nudeln werden abge¬
schreckt. Abgetropft und abgekllhlt schneidet man sie in kleine Stücke
und vermischt sie mit den gar gedünsteten Möhrenwmfeln, den roten
Rüben, der gewiegten Zwiebel, den Gewürzen, gibt auch Aepfel
und Gurke dazu, gießt den mit Wasser(auch Gemüsewasser) aus¬
gekochten Essig darüber, schmeckt ab, fügt Oel hinzu, läßt durch¬
ziehen und richtet an.. *

Eiaufstrich. 1Ci, 6 Eßlöffel Milch, 20 Gramm Fett, 20 Gramm
Mehl, Salz, Kräuter. Mehl und Milch werden miteinander ver¬
rührt. Dann fügt man das Ci und Salz hinzu und albt die Maske
in das zerlassene Fett. Sie muß fest, aber streichfähig sein. Die
bestrichenen Brote bestreut man dann mit den feingewtegtenKräutern. ^

Leberwurstaufstrich. 20 Gramm Fett, Zwiebel oder Lauch,
40 Gramm Mehl, Vr Liter Wasser, 100 Gramm Leberwurst, Satz,
Majoran. In dem zerlassenen Fett röstet man die feingeschnittene
Zwiebel an, gibt das Mehl hinzu, dünstet durch und füllt mit der
Flüssigkeit auf. Der Brei wird gekocht, dann läßt man ihn ab-
kiihlen, mischt die Leberwurst unter und schmeckt ab.

Skreckbukker. 50 Gramm Butter oder Margarine(auch Butter¬
schmalz) und 2 bis 3 Eßlöffel Milch gibt 90 Gramm Brotaufstrich.
Die Butter wird schaumig gerührt und die Milch tropfenweise unter
Rühren dazugegeben.

Nicht unnötig bügeln! Laken, Bezüge, Handtücher und ähn¬
liche glatte Stücke nicht bügeln, sondern mangeln. Krause Kleider,
Blusen. Röcke usw. hängen, sich über Nacht am offenen Fenster
glatt. Auch niemals frisch gebügelte Kleidungsstücke sofort anziehen,
sondern einen Tag aushängen lassen. Auch der Heizkörper!m Bügel¬
eisen nutzt sich im Laufe der Jahre ab. Die wertvollen Metalle, aus
denen er gefertigt wird, brauchen wir jetzt.für die Kriegsproduk¬
tion. Verlängert die Haltbarkeit eurer Bügeleisen durch sparsam¬
sten Gebrauch!

stim / S. / anuar 1S44 er-
bstckcke MLer /r/erner 8onne/r-
sckier'/r

M/ '/re/' ÄeZ/neck
ckas Di'ckck cker lVe/k.

Öles relFen (n ckan/rüare/-
drucke an

/HÄr 6auLx
r. Ä . rm Be/cke
B>/ecke/ 6au §§

^eck/elcker
Backen-Lacken
r . / ore/rnen/le/m-̂ >

Xnreigsn nütren dsicien:
ckem Verkäufer uncl ciem Käufer

I AarranaN », cken 20. jsnusr 1944

Unser lieber kruder, Lckvvsser, Onkel undVetter

OttoH-ssÄner
ist gestern sbend im 55. Lebensjahr von
seinem schweren Leiden dnrek einen ssnktsn
lock erlöst worden.

Oie trauernden Hinterbliebenen.
keerdigung 8smrtsg cksn 22. s-muerr, nsck-

mittsgs Z vkr.

Stellt Karten! NlrkanksIN , 20. jan. 1944
vankssgung

Kür die überaus grobe Teilnahme bei clem
Heimgänge unseres lieben Vaters Karl Hüll,
IVsidmeister a. 0 . sowie tür die rsblrsieben
Kranzspenden sprechen wir blermit herrlicken
Dank aus. kesonderen Dank kür öle trösten-
äen Vforts , cien Oesang uncl allen (lenen,
clte ikn rur ietrten Ruhestätte geleitet baden.
VI« tesuarnelan Mntaedliadanan.

LcbluL der ^ naeiZenannablne
8 I7br vorrnittaZs

Freiwillige Feuerwehr!
Neuenbürg.

Am Sonntag den 23. Januar 1944 findet
um 8 Uhr eine Hebung statt.

Der Wehrliihrer.

Mler.lllgevü kekvlguvd.29/401 MkllbSrg'
»otokgekolgseliÄt. >

Sämtliche Jungen» der Motor-HI . Neuenbürg treten
am Sonntag de« 23. Januar , nachm . 2.30 Uhr
beim Atelier Stadelmann zweck» Aufnahme der
Bilder für die HI .-Dienstkarte an.

H2 . , 0« Arnbach und Waldrennach treten ur>15.30 Uhr beim Atelier Stadelmann an.
Zu einem anderen Zeitpunkt können die Bilder nicht mehr ar

gefertigt werden._ Der Gefolgschaftsführer.WesMken
von Liebhaber gesucht: Altdeutsch¬
land — Baden — Bayern —
Württemberg— Oesterreich. Be-
sonders Marken auf alten Briefen
erwünscht.

Angebote unt. Kemos 100 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

Ssetsn-
SninUitilrh

mit oder ahne Baumbestand, kann
auch am Hang liegen, oder Bau-
platz dringend zu kaufen gesucht.

Angebote unter8. X. 2014 durch
Ann-Exp. Carl Gabler GmbH.,
Stuttgart-dl., Königstr. 42.

Snkci , uub scbusll bom Kiemen
empIZsokcbsn bsr-sllsn ru können,
>»>lün bis junge ö/lullenIm»obells-
elnieir »Ins grobe krlslobloruog.

bietet Ibl- bisse Vorteils.

O b?r n h a u se n.

Mir- ii. kstirks!,
setzt dem Verkauf aus

El°ke Vantl «.

Der Neichsmtnister für Rüstung
und Kriegsproduktion, Chef des
Transportwesens, Berlin dl̂ V40,
Msenstr. 4, Telefon 116581 sucht:
krsiiisiirer , Anlernlinge
Kir-Nvister nnä Ilsnä-
«erker , Kim. Personal,
Köcksn. kleiscker , 8ivno-
Ivpiklinnen , konlorist-

innen , köckinnvn u.«oasl.
Einsatz weitgehendst nach Wunsch.

z. Verwahren von einigem Haus¬
rat gesucht. Angebote an
Beruh . Mürrle Pforzheim

Zerrennerstr. 51.
Herrenab-Gaistal

Ein schönes 11 Monate altesLuckMns
setzt dem Verkauf aus

Ladung Koller Bäckerei.

Nsbt Ibr kucb mel absrlext, «er -Ile Port
bellte leisten mub? oertlmm̂ nickt, sonst
«ürben « Ir »lebt texlicb soviel perlsnsr-
Lr-ek »USblerb. Mb. Ost unb West erbel-
ten. Hebt trolrbem Denk kür kure IVeliel
/Iber cksnkt bereu: bleute« lrb jebs Krskt
Mr bsn Sieg xedreuebt- eucb bei bsr Post,
b!e kure brleie « elterleltetl kr freut uns.
SsL? kkt I „lebt vergessen ist. sucb« em>
men Vorllbergebsnb bereu! verrlcktsn muL
llecb dem Siege gibt es vieber ellss- suck

I06Ll.M 6N6kNK1s8ailMl
lsbrik pbarmsr.ukosmlbspsrsle

rririrvr- iuuru

ildbad.
LorvlgMtext« üeutllvd»vkrsibv» Demjenigen,

welcher den IpSltlliotN von
meinem Lagerplatz entfernte, rate
ich, denselben aus dem schnellsten
Wege an Ort u. Stelle zu bringen.

Gustav Schmid
Bau-, Terrazzo- u. Plattengeschäft.Vsurcks
ein Paar guterhaltene Frauen«
stiefel Gr/ 38—39 gegen gleich¬
wertige Gr. 40.

Zu erfragen in der Enztäler-
Geschäftsstelle.

MLMM
!X st-. ^- . ..
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